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Verſonalien.

Herr Adolf Chriſt wurde am 34. Januar des Jahres

1807 geboren. Seine Eltern waren Herr RemigiusChriſt

und Frau Gertrud geborne Biſchoff. Er wardasälteſte

von fünf Kindern, die ihnen geſchenkt worden waren.

Die Erziehung, die er imelterlichen Hauſe und in den

Schulen empfing, war eine geſegnete. Mittrefflichen

Anlagen begabt und von Wiſſenstrieb beſeelt, hat er das

Bernoulli'ſche Inſtitutund dann das Pädagogium mit

vielem Nutzen beſucht.

Schon in ſeinen jungen Jahren war ihm ein beſon—

derer Sinnfür dasreligibſe undpolitiſche Leben geſchenkt

und für beides wurde ihm durch Gottes Hülfe beſondere

Nahrung dargeboten. In dem Inſtitut von Herrn Chri—

ſtoph Bernoulli und dann im Pädagogiumerhielter eine

Vorbildung, wie ſie für die reiche und vielfältige Wirk—

ſamkeit, in welche er nachgehends hineingeführt wurde,

nöthig war. IndemReligionsunterrichte aber, den er

bei Herrn Pfarrer Niklaus VonBrunnerhielt, fand ſein

— Leben Anregung und Nahrung. So haben

 
auch die Predigten dieſes geſegneten Seelſorgers, dem
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es ganz beſonders geſchenkt war, an die Herzen zu kom—

men, einen nachhaltigen Eindruck auf ihn gemacht.

Sein Berufals Bandfabrikant führte ihn nach Lyon,

wo er ſich auch die Kenntniß der franzöſiſchen Sprache

auf eine ausgezeichnete Weiſe aneignete. Zur Erweite—

rung ſeiner Bildung undſeines Geſichtskreiſes beſuchte

er auch England und der Einblick in das dortige Leben

hat ihm für die ganze Folgezeit Früchte gebracht.

In die Heimathzurückgekehrt, verehlichte er ſich am

14. Mai 1832 mit Jungfrau Carolina Saraſin. Dieſes

ehliche Leben der in innigſter Liebe verbundenen Gatten

war ein überaus liebliches. Es wurden ihnenſieben

Kinder geſchenkt, von denen drei frühegeſtorben ſind.

Sohates auch dieſer Ehe nicht an mancherlei Schmer—

zen gefehlt.

Nach einem 29jährigen Verbundenſein mußte der

Vollendete erleben, daß ſeine theure Gattin durch die

Hand des HErrn von ihm genommen wurdeundſoblieb

esnunallein ſeiner Sorge anheimgeſtellt, die Erziehung

ſeiner Kinder zu vollenden, was er nach ſeiner ſchönen

Gauabemit Treue durchgeführt hat.

Die ſchöne und edle Sorge, welche er ſeiner Familie

widmete, hinderte ihn nicht, auch für dasöffentliche

Leben eine reiche Thätigkeit zu entwickeln, welche auch

für ſein inneres Leben reichen Gewinn brachte. „Am

„meiſten Freude,“ ſagte er, „hatte ich ſchon in meinen

„juungen Jahren am Beobachtendesreligiöſen und poli—

„tiſchen Lebens.“ Es wurde ihmaber noch mehrgege—

ben: er konnte zur Förderung deſſelben weſentlich mit—

e— wirken. Im politiſchen Leben hatte er ſich ſchon bei den
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Wirren, die in den 30ger Jahren unſer engeres und

weiteres Vaterland beunruhigten, mit Entſchiedenheit

betheiligt. Er iſt überhaupt mit den ihm von Gott

verliehenen Gaben treulich für ſeine Vaterſtadt einge—

ſtanden und hat dann, an Gerichte, in den Großen Rath

und in die Regierung gewählt, nicht aufgehört, mitzu—

wirken, ſo lange ihm die Moͤglichkeit dazu geboten war.

Seine Thätigkeit bei der Regierung hatſich beſon—

ders auf das Kirchen⸗, Schul⸗ und Juſtizweſenerſtreckt,

aber er hat daneben auch für dasreligiöſe und ſociale

Leben ſeiner Vaterſtadt auf dem Wegefreier Vereine zu

wirken geſucht, wozu er reiche Gelegenheit fand. Solche

Thätigkeit hat er bei der gemeinnützigen Geſellſchaft

begonnen. Und als dannderſelige Theophil Paſſavant

die Sonntagsſäle für Handwerker in's Leben gerufen

hatte, war er es, der im Verein mit andern Freunden

dieſelben weiter entwickelte und zu dem ſchönen Umfang

und Gedeihenbrachte, deſſen ſie ſich heute erfreuen. Zum

Gedeihen unſrer Hochſchule hat er früher als Erziehungs—

rath mitgewirkt und hat ſpäter dafür gearbeitet, daß die

Leiſtungen unſrer theologiſchen Facultät durch freiwillige

Thätigkeit ergänzt werden konnten; Bemühungen, in

deren Folge ſchon mehrere theologiſche Lehrer hieher

berufen werden konnten, unter denen derjetzt noch in

Tübingen im SegenwirkendeProfeſſor Beck der erſte war.

Chriſtliche Vereinshäuſer und Verſammlungsſäle

waren ein Bedürfniß unſrer Zeit geworden, denn es that

Noth, daß Leute gleicher Ueberzeugung ihre oft verein—

ſamte Stellung verließen und zuſammentraten zu gemein—

ſamer Erbauung und zur Beſprechung über wichtige  
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Fragen. Dasgeſchah auch bei uns und der Vollendete

hat dabei von Anfang an mit Rath und That eine

wichtige Stellung eingenommen.

*

Seit dem Jahre 1840 hat beſonders die Miſſion

ſeine Thätigkeit in Anſpruch genommen. „MeinEintritt

„in das Miſſions⸗-Comite,“ ſagt er ſelber, „brachte Neues

„und Bedeutſames in unſer Leben: neue Sorgen und

„Arbeiten, aber auch neue Förderung und Freude von

„Oben.“ Das waser als langjähriger Präſident und

auf manchen Reiſen für dieſe Sache gethan hat, war

von mannigfachem Segen begleitet; wo ererſchien hat

er ſich kund gethan als ein Mann des guten Raths und

als ein Mann des Friedens; wo Streit war,konnteſeine

friedvolle Seele nicht weilen.

Wie ſein Leben, war auch ſein Endefriedlich und

ruhig. Bis vor wenigen Wochenhatte er noch ſein Leben

und ſein Arbeiten in gewohnter ſtiller Thätigkeit fort—

ſetzen können; da beſtel ihn in der vergangenen Woche

ein Catarrh; ohne viel zu leiden, war er ſchon ſchwer

erkrankt und ſchon am Nachmittag des vergangenen Don—

nerſtags hat nach Gottes Schickung die Stunde ſeines

Heimgangsgeſchlagen.

Bei der Hochzeitspredigt des Vollendeten durch ſeinen

Schwager hatte der Text geheißen: Was Du, HErr,

ſegneſt, das iſt geſegnet ewiglich. (1. Chron. 18, 27)

Und nun, da wir unſern Freund hinübergerückt ſehen in

die Ewigkeit, dürfen wir in Bezug auf ihn, der von Gott

ſo reichlich geſegnetwar, ſagen: Was Du, HErr,ſegneſt,

iſt geſegnet ewiglich!
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Das von unſerm Vollendeten ſelbſt für die gegen—

wärtige Stunde ausgewählte Bibelwort ſteht aufgezeich—

net: Romer , V.5.

Dem aber, der nicht mit Werken umgehet, glaubet

aber an Den,der die Gottloſen gerecht macht, dem wird

ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.

Wir müſſen es uns wiederholen undrecht einprägen,

daß es unſer theurer Vollendeter ſelbſt iſt, der für dieſen

Anlaß gerade dieſen Text ausdrücklich beſtimmt hat. Wir

alle würden anders gewählt haben. Es ſcheint dies Wort

für gegenwärtigen Traueranlaß nicht eben das Paſſende

zu ſein und unſern Bedürfniſſen in dieſer Stunde wenig

zu entſprechen. Wir fühlten eher das Bedürfniß, dem

allgemeinen Schmerz Ausdruck zu geben, den dieſer Todes—

fall in den weiteſten Kreiſen hervorgerufen hat, anknü⸗

pfend etwa an das Wort: und ſie hielten eine große und

bittere Klage über ihn! Es läge uns nahe,indieſer

Stunde das Leben und Wirken unſeres Entſchlafenen

uns zu vergegenwärtigen im Lichte eines Textes, der

geeignet wäre, die Würde eines treuen und dabei hoch⸗

begabten Jüngers Jeſu uns vor Augenzuſtellen: FIhr

ſeid das Salz der Erde!“ „Ihrſcheinet als die Lichter

in der Welt!“ Dasiſt uns nun abgeſchnitten. Von—
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hinweg in eine ganz andere Bahn weiſet uns der ganz

beſtimmt ausgeſprochene Wille unſers Vollendeten: wenn

ich einmal beerdigt werde, das ſoll mein Leichentext ſein:

„Der aber nicht mit Werken umgehet, glaubet aber an

Den, der die Gottloſen gerecht macht, dem wird ſein

Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.“ Esverſteht ſich,

daß wir dieſen Willen als einen letzten Willen an uns,

als ein Vermächtniß in Ehren halten und ihmnach—

kommen. Aberdoch dürfen wir, ja wir müſſen weiter

fragen: was hat wohlder Selige mitdieſer Textwahl

gewollt? Denn das waren wir ja an ihm gewohnt: was

er ſagte, was er verfügte, das war überdacht und er

war überhaupt ein Mann, der wußte waserwollte.

Waser nunhier gewollt hat mit ſeiner Textwahl, das

ſcheint ein Doppeltes zu ſein. Einmal: wennin meiner

Leichenrede meiner ſelbſt gedacht wird, anders ſoll es

nicht geſchehn, als unter dem Geſichtspunkt, welchen dieſes

apoſtoliſche Wort ſo beſtimmt bezeichnet. Und ſodann:

eine neue Erwägung und Beherzigung der hier ausge—

ſprochenen evangeliſchen Grundwahrheit, das ſoll der

Gewinn ſein, den die verſammelte Trauergemeinde von

meiner Begräbnißfeier mit ſich nimmt. Dieſer Abſicht

unſers Vollendeten wollen wir nun zu entſprechen ſuchen.

Der Herr verleihe uns dazu den Beiſtand Seinesheili—

gen Geiſtes!

Esiſt offenbar: unſer Vollendeter hat nicht wollen

zu Denen gehören, welche mit Werken umgehen, d. h. welche

ihre Werke geltend machen, wenn es ſich darum handelt

—
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gerecht erfunden zu werden im Gerichte Gottes, welche

ſich die Gerechtigkeit vor Gott erwerben und verdienen

wollen durch ihre Werke. Zu denen wollte er nicht

gehören, warumnicht? weil er keine Werke aufzuweiſen

hatte? Das wird ihm Keiner von unsnachreden wollen;

wir wiſſen alle, wie reich ſein Lebenwar an guten Wer⸗

ken mannigfachſter Art. Aber umgehen mitdieſen Wer—

ken, ſich darauf berufen vor Gottes Thron, das wollte

ernicht. Daſchlug er einen andern Weg ein, den Weg,

den ihm der Apoſtel zeigte in unſerm Text: Dem der

nicht mit Werken umgehet, glaubet aber u. ſ.w. —

„Der die Gottloſen gerecht macht,“ — welche Anwendung

kann das finden auf unſern Vollendeten? Iſt er doch,

wie wir vorhin hörten, von Jugend auf fromm geweſen,

hat ſeine Freude am Reiche Gottes und keine verlorenen

Jahre gottloſen Sinnes und Treibens zu bereuen gehabt.

Nein, im gewöhnlichen, groben Verſtande nicht. Aber

eben weil er von frühe an ſeinen Gott ſuchte und kannte

und das Weſen der Gottſeligkeit an ſich erfuhr, eben

darum hobſich ihm deſto ſtärker dagegen ab der dunkle

Grund des natürlichen Menſchenherzens, auf welchem eine

Neigung wohnt, die gar wohlGottloſigkeit genannt

werden mag, weil es eine Neigungiſt, ſich von Gott los

zu machen. Während unſer Herz geſchaffen iſt hin zu

Gott, darauf angewieſen iſt in Gott ſeine Ruhe und

Seligkeit zu finden: ſo wirkt dem beſtändig entgegen ein

Hang, von Gott, dem Mittelpunkt unſers Lebens, hin—

weg zu ſtreben; ſei es, daß der Menſch ſich dem Umkreis

der geſchaffenen Dinge zuwendet und ohne Mittelpunkt

und Halt ſich verſenkt in die Welt und das was von

 

 



 

der Welt iſt und darin untergeht, oder ſei es, daß der

Menſch, Gottentgegen,ſich ſelbſtzum Mittelpunkte macht

und nun mit Beſonnenheit und Kraftvielleicht Großes

vollbringt und leiſtet, aber es geſchieht nicht mit Gott

und für Gott, ſondern der Menſchſelbſt iſt der Mittel—

punkt umdenſich alles bewegt; ſein Willeſoll gelten,

ſeine Abſichten ſollen durchgeſetzt, ſein Name geehrt

werden. Nundieſen Hang, dieſen tiefern Grund unſers

ſündlichen Verderbens hat unſer Vollendeter erkannt und

hat ihn vorgefunden und gefühlt auch in ſich ſelbſt und

darum war es ihmeinTroſt, deſſen er bedurfte, daß

wir einen Gott haben, der die Gottloſen gerecht macht,

der den Menſchen in ſeine verkehrte Richtung nicht hin—

giebt, ſondern ihm nachgeht, ihn zurecht zu bringenſucht,

daß er ſich hinwende zu ſeinem Gott und in Ihm Ge—

rechtigkeit und Leben finde. Das hat ja unſer Gott

gethan an der Ihm abtrünnigen Welt, Er hat Seinen

Sohn geſandt und uns in Ihm Gnade und Wahrheit

geoffenbart, Gerechtigkeit und Leben zugänglich gemacht.

Wer nunglaubtan dieſen gnädigen Gott, der in Chriſto

war und verſöhnete die Welt mit Ihmſelber, dem wird

ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Ein zur Gerech⸗

tigkeit gerechneter Glaube — iſt das nicht etwas gar zu

Aeußerliches? O nein, meine Lieben! wir müſſen es nur

nicht oberflächlich und äußerlich auffaſſen. Wenn die Rede

davon wäre, daß wir glauben ſollen, für wahr halten

ſollen dieſen oder jenen Lehrſatz — das könnte möglicher

Weiſe ein äußerlich Ding ſein, das für unſer inneres

Leben ziemlich gleichgültig wäre und nur wenig austrüge.

Aber nun heißt es: wer da glaubet an deninChriſto

* —
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uns nahen und gnädigen Gott — unddamitiſt bezeich—

net das allerinnerlichſte Verhältniß, welches Vertrauen

und Liebe und Seligkeit in ſich ſchließt. An Gott glauben,

— o,dasſetzt voraus, daß Gott ſeine Gnadenhand aus—

ſtreckt nach uns und uns hinzieht zu ſich und wiederum

ſich hingiebt an uns, daß wir in Chriſto Jeſu ihn haben

ſollen als unſern Gott und Vater. Und vonunſerer

Seite, daß wir die dargebotene Retterhand ergreifen und

nun auch uns hingeben an Gott, indem wir nicht mehr

ſein wollen für uns ſelbſt, ſondern wir ſind in Chriſto

und Chriſti eigen wollen wir ſein, Chriſtus aber iſt

Gottes.

Dieſer Glaube, dieſe lebendige Gemeinſchaft mit

Gott in Chriſto Jeſu, die wird uns gerechnet zur Gerech—

tigkeit. Wir ſind noch nicht geheiliget durch und durch,

es haftet uns noch manches ſündliche Gebrechen an, wir

ſind mit unſern Werken noch ſehr im Rückſtand und die

wir thun, ſind mit unſerm ſündlichen Weſen befleckt —

aber wir ſind in Chriſto Jeſu und darumgiebt Chriſti

Geiſt unſerm Geiſt Zeugniß, daß wir Gottes Kinder ſind

und daß wirgerecht ſind vor Gott, denn, wie der Apoſtel

weiter ſagt in unſerm Brief: es iſt nichts Verdammliches

mehr an denen, die in Chriſto Jeſu ſind. — Sehet, das

war der Troſt unſers Vollendeten, darauf hat er gelebt

und daraufiſt er geſtorben. Und er hat gewollt, daß in

dieſer Stunde ſeines Begräbniſſes dies Bekenntniß in

ſeinem Namen abgelegt werde: ich ſuche meine Gerech—

tigkeit nicht in den Werken,die ich gethan habe, ſondern

im Glauben an den Gott, der die Gottloſen gerecht

macht. Und dies ſein Bekenntniß ſoll uns zur Erbauung

—
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gereichen in demſelben gerecht und ſelig machenden

Glauben. Er hat nicht wollen mit Werken umgehen

und wir? — wasdenReichthum anbetrifft in guten

Werken — eswirdſich Keiner über ihn hinaufſtellen

wollen, wir werden Bedenken tragen, uns nur vonfern

ihm an die Seitezu ſtellen; er wollte nicht mit Werken

umgehen und wir? O, laßt es unsſein,alsriefe er uns

ſelbſt noch in dieſer Stunde zu: Liebe Brüder, liebe

Schweſtern in Chriſto Jeſu, wollt ihr recht gewiß werden

euerer Gerechtigkeit vor Gott, ſucht ſie nicht in euern

Werken, die ſind vor dem Flammenauge Gottes noch

immer mangelhaft und befleckt. Wollt ihr einenſichern

Troſt haben, der die Anklagen desGeſetzes niederſchlägt,

einen Troſt, der Stand hält noch in den Aengſten der

Todesſtunde und im Angeſicht der Ewigkeit — glaubet

an den Gott, der die Gottloſen gerecht macht!

88

Aber nun bietet uns unſer Text ſowohl als das

Leben unſers Vollendeten noch eine andere Seite ent—

gegen, welche wir gleichfalls ins Augefaſſen wollen.

Manſoll nicht mit Werken umgehen, wennesſich han—

delt um die Gerechtigkeit vor Gott, ſondern gerecht

werden ſoll man durch den Glauben? Dasiſt doch eine

gefährliche Lehre! Da wird ja dem Menſchen der mäch—

tigſte Beweggrund zu guten Werken weggenommen und

die guten Werke werden immer ſparſamer und kümmer—

licher hervorwachſen! — Esiſt dies eine ſchon oft ge—

äußerte und immer von Neuemwiederholte Befürchtung.

—
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Sie iſt ungegründet. Das Beiſpiel unſers Vollendeten

beweist das Gegentheil. Mit Werken umgehen,aufſeine

Werke ſich etwas zu gute thun, die geltend machen vor

Gott, das wollte er nicht. Aber fruchtbar an guten

Werken mannigfachſter Art, das iſt er geweſen wie We—

nige. Woher kam ihm das? Eben daher, daß er an den

Gott glaubte, der die Gottloſen gerecht macht. Wenn

der Apoſtel lehrt, daß Gott die Glaubenden um ihres

Glaubens willenrechtfertigt, ſo iſt das nicht ein will—

kürliches Gerechtſprechen, wobei der Menſch liegen bliebe

in ſeiner Ungerechtigkeit und nur einen andern Namen

und Titel führte. Nein, es hat ſeine volle Wahrheit,

daß Gott gerecht macht. Es geht auch hier nach dem

Worte der Schrift: Wenn Gottſpricht, ſo geſchieht es.

Gott macht aus gottloſen Menſchen gottſelige Men—

ſchen, aus Knechten der Sündefreie Gotteskinder, die

der Heiligung nachjagen, und der Glaube gerade, wenn

es der rechte Glaube iſt, der uns einpflanzt in die Ge—

meinſchaft Jeſu Chriſti, dann iſt eben er dieächteſichere

und unerſchöpfliche Quelle aller guten Werke. Werſeine

Werke thut um ſich die Gerechtigkeit vor Gott zu ver—

dienen, der thut ſie wie ein Lohnarbeiter und es drängt

ſich ihm immer wieder die Frage auf: habe ich denn

noch nicht genug gethan? Weraber ſeine Werke thut

aus Antrieb des Glaubens, der inderLiebethätigiſt,

der ruht nicht aus bei dem, wasergethanhat,blickt

nicht befriediget und ſelbſtgefällig darauf hin, der Glaube

treibt ihn immer Neues zu thun, er ſpricht mit dem

Apoſtel: ich vergeſſe was dahinten iſt und ſtrecke mich

aus nach dem wasvor miriſt. Das konnten wir an

—
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unſerm Vollendeten deutlich wahrnehmen. Andere muß—

ten oftmals ſtaunen über ſeine unermüdliche Thätigkeit

nach allen Seiten hin. Ihmſelbſt war nicht ſo zu

Muthe, als habe er beſonders viel, oder als habe er

ſchon genug gethan, ſeine Freude war, immer mehr zu

thun. Selbſt anſpruchslos ſuchte er bereitwillig die

vielen Anſprüche zu befriedigen, die an ihn gemacht wur⸗

den. Er glich einem Baum, der Jahr für Jahrein—

ladet: Kommtin meinen Schatten, labt euch an meinen

Früchten; dazu bin ich da. Undauch Zeiten ſchwerer

Heimſuchung, bitterer Erfahrung konnten ihm die Freude

an einer ſegensreichen Wirkſamkeit nicht lähmen; ſein

Glaubeerhielt ihn in lebendiger Gemeinſchaft mit ſeinem

Gott und Heilande und war ihmeineunverſiegliche

Quelle immer neuer Arbeitsfreudigkeit. Es ergieng ihm

nach dem Worte des Propheten: Geſegnet iſt der Mann,

der ſich auf den Herrn verläßt und der Herr ſeine Zu—

verſicht iſt. Der iſt wie ein Baum am Waſſer gepflanzet

und am Bach gewurzelt. Dennobgleich eine Hitze kommt,

fürchtet er ſich doch nicht, ſondern ſeine Blätter bleiben

grün und ſorget nicht, wenn ein dürres Jahr kommt,

ſondern er bringt ohne Aufhören Früchte.

Unddasiſt die zweite Lehre und Mahnung,die wir

mit uns nehmen ſollen. Die reiche Begabung des Ent—

ſchlafenen, die können wir unsnichtverſchaffen, aber

was das Weſentliche iſt, dazu zeigt er uns jetzt noch in

ſeiner Begräbnißſtunde den Weg. Wollt ihr die immer

friſche Triebkraft in euch haben zu guten Werken der

Liebe, um als treue Haushalter das Eurige zu thun mit

F aller Freudigkeit und Frucht zu bringen nach dem Maß  
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der euch verliehenen Gaben und Kräfte: ſo glaubet an

den Gott, der die Gottloſen gerecht macht.

Und ſo wird unſer Text uns in der That zu einem

wahren Troſtworte. Er weiſet uns hin auf den Gott,

welcher die Quelle iſt von allem dem Guten und Köſt—

lichen des reich geſegneten Lebens, das wir nun zu Grabe

tragen. Dasiſt der Troſt für die nächſten Angehörigen,

die von dem Verluſte am ſchwerſten betroffen ſind. Das

iſt der Troſt für uns alle, die wir den Verluſt als einen

allgemeinen ſchmerzlich mitempfinden.

Ihn,das auserleſene Werkzeug Deiner Hand haſt Du,

o Herr unſer Gott, weggenommen aus unſerer Mitte.

Aber Dubleibſt uns und an Dich wollenwir unshalten,

denn in Dir haben wir Alles, Rath und Troſt und

Segen und Kraft. Dubiſt die lebendige Quelle und

in DeinemLichte ſehen wir dasLicht.

Amen.

———
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Worte am Grabe

des

Herrn Rathshexrn Chriſt

geſprochen von

Inſpektor Joſenhans.

Von Erde biſt du genommen; zur Erdeſollſt du

Werden

Deinen Leib wird unſer Herr Jeſus Chriſtus auf—

erwecken an ſeinem großen Tage.

Dein Geiſt aber freue ſich Gottes deines Heilandes

von nun an bis in Ewigkeit. Amen.

r  
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Laſſet uns beten!

Herr, unſer Gott, der du die Weltgeliebet haſt von

ewigen Zeiten in Chriſto Jeſu deinem Sohn,der du auch

unſeren entſchlafenen Freund geliebet haſt vor Grund—

legung der Welt, ihn erwählt und berufen haſt zu deinem

Dienſt und deinen Sohn in ihm geoffenbaret und ihn

im Glauben an denſelben ſeinen Lauf haſt vollenden

laſſen, wir danken dir von Herzensgrund für Alles, was

du an ihm gethan bis auf dieſe Stunde.

Wirdankendir, wir loben und preiſen deinen großen

Namenob all dem Segen, den du von ihmunddurch

ihn haſt ausfließen laſſen auf ſeine Kinder und Ange—

hörigen, auf das große Volk dieſer Stadt, auf Tauſende

in den Ländern der europäiſchen Heimath um uns her

und große Schaaren von Heiden undChriſten in allen

Ländern, hinaus bis an die Enden der Erde.

Laß uns nun aber auch dieſen Segen treu bewahren

bis an unſer Ende und denſelben immerreicher und

kräftiger ſich entfalten und immerreichere und herrlichere

Frucht bringen in den Herzen ſeiner Kinder und Ange—

hörigen, in allen Kreiſen der Bewohner dieſer Stadt, in

der europäiſchen Heimath und unter Alt und Jungin der

von ihm innig treu und thatkräftig bis ans Ende ge—

liebten Heidenwelt.

Ihnſelbſt, du treuer und ſeliger Gott,erquicke nun

nach üͤberſtandener Trübſal und Noth dieſes Lebens vor

deinem Angeſicht mit ewigem Frieden; laß ihn ſchauen,

was er geglaubet hat undverherrliche dich nach dem

Reichthum deiner Gnade und Wahrheit an ihm in alle

— — 
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Ewigkeit. Uns aber erhalte in der Gemeinſchaft des

Geiſtes mit dem Vollendeten und mit dir, Herr, du

gnadenreicher, ewiger Gott.
Dir ſei Lob und Preis und Dank und Ruhm und

Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Druck von Felix Schneider.
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